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Orienting and Negotiating Values in Emine Sevgi Özdamar’s 
Novel Das Leben ist eine Karawanserei 
This article investigates questions concerning value orientations and value negotiations and how these 
topics are represented and orchestrated in Turkish-German literature. Emine Sevgi Özdamar’s 
novel Das Leben ist eine Karawanserei hat zwei Türen aus einer kam ich rein aus der 
anderen ging ich raus shows numerous examples of inter- and intra-cultural value negotiations. 
The article argues that, contextualized within different gender and generational relations, varying 
ways of dealing with values are enacted in the novel. 

Einführung 
Wertorientierungen bzw. Werteverhandlungen sind in einer globalisierten Welt im-
mer auch (inter)kulturell geprägt und weisen nicht selten Spannungspotential auf. 

1 Der Beitrag geht auf einen Vortrag zurück, der am 05. Oktober 2018 auf dem Symposium „Wertori-
entierungen. Türkisch-deutsche und deutsch-türkische Verhältnisse in Literatur und Film“ gehalten 
wurde. Das Symposium fand vom 04. bis 05.10.2018 im Rahmen der Germanistischen Institutspart-
nerschaften der Universitäten Hamburg und Istanbul sowie der Ege Universität Izmir und der Univer-
sität Paderborn an der Istanbul Universität statt. 
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Das zeigt sich auf der politischen Bühne auch immer wieder im Verhältnis Deutsch-
lands und der EU zur Türkei. Ein Beispiel aus dem Frühjahr 2021 ist der Fall des 
sogenannten ‚Sofagate‘. Der Name ist dem Umstand geschuldet, dass die derzeitige 
Präsidentin der Europäischen Kommission, Ursula von der Leyen, im Rahmen eines 
hochrangigen EU-Besuchs im Präsidentenpalast in Ankara abseits auf dem Sofa ne-
ben dem türkischen Außenminister Mevlüt Çavuşoğlu Platz nehmen musste und 
zudem nicht für das gemeinsame Foto mit dem türkischen Präsidenten Recep Tayyip 
Erdoğan vorgesehen war. Von der türkischen Seite wurde die Sitzordnung als den 
Hierarchien entsprechend betrachtet, da das Privileg, neben dem türkischen Präsi-
denten Platz zu nehmen und neben ihm abgelichtet zu werden, nur dem höherge-
stellten und ebenfalls anwesenden Präsidenten des Europäischen Rates, Charles Mi-
chel, zustehe. Von der europäischen Seite wurde sie dagegen als eine der türkischen 
Kultur angeblich inhärenten Frauenfeindlichkeit deklariert und sorgte für hitzige 
Diskussionen in Presse und Politik. Schließlich war die Türkei auch gerade erst aus 
der Istanbul Konvention ausgetreten, dem Übereinkommen des Europarats zur 
Verhütung und Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen und häuslicher Gewalt.  

Ähnlich hitzig wurde ein paar Jahre früher über ein gemeinsames Foto der tür-
kischstämmigen (ehemaligen) deutschen Nationalspieler Ilkay Gündoğan und Mesut 
Özil mit dem türkischen Staatspräsidenten Recep Tayyip Erdoğan diskutiert, das als 
Wahlkampfhilfe für den Präsidenten ausgelegt wurde. Allzu schnell sind Politik und 
Medien offensichtlich einerseits bereit, Wertorientierungen national und kulturell 
ausgrenzend einander gegenüberzustellen, von ,unseren Werten’ zu sprechen, gegen 
die z. B. ein türkischer Präsident oder ein türkischstämmiger Fußballspieler versto-
ßen habe, auf der anderen Seite aber eine selbstgesetzte Wertorientierung immer 
wieder angeblichen politischen und ökonomischen Erfordernissen unterzuordnen, 
wenn es zum Beispiel darum geht, Flüchtlingen den Zugang nach Europa zu ver-
wehren. Die „Frage nach den Werten wurde“– wie Mohammed Arkoun (2007: 77) 
es formuliert – „[…] polemisch und ideologisch ausgeschlachtet“ und so „immer 
mehr zu einem politischen Thema“ bzw. durch die Politik instrumentalisiert und 
bedarf dringend einer kritischen Reflexion.  

Wenden wir uns mit dem Thema Wertorientierungen und Werteverhandlungen 
der deutsch-türkischen Literatur zu, stellt sich die Frage, wie diese sich in diesem 
Diskurs positioniert bzw. zu diesem beiträgt: Inwiefern und wie werden in ihr Wer-
torientierungen sichtbar? Kommt es zu (inter)kulturellen Aushandlungen von Wer-
ten? Wie werden solche Aushandlungsprozesse narrativ inszeniert? Diesen Fragen 
soll in folgendem Beitrag am Beispiel des Romans Das Leben ist eine Karawanserei von 
Emine Sevgi Özdamar nachgegangen werden.  
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Wertorientierungen und Werteverhandlungen in E.S. Özdamars 
Roman Das Leben ist eine Karawanserei 
Emine Sevgi Özdamar, geboren 1946 in Malatya, Türkei, ist eine der bekanntesten 
Autor*innen der deutsch-türkischen Literatur in Deutschland. Für ihren Roman Das 
Leben ist eine Karawanserei hat zwei Türen aus einer kam ich rein aus der anderen ging ich raus 
(erschienen 1992) erhielt sie 1991 als erste Autor*in nicht-deutscher Muttersprache 
den Ingeborg Bachmann-Preis, was sie über Nacht in der deutschsprachigen Litera-
turszene bekannt machte. Mittlerweile ist der Roman Teil der Trilogie Sonne auf 
halbem Weg. Die Berlin-Istanbul-Trilogie (2006), die neben der Karawanserei die Bände Die 
Brücke vom Goldenen Horn (1998) und Seltsame Sterne starren zur Erde (2003) vereint. 
Aktuell ist gerade ihr vierter Roman Ein von Schatten begrenzter Raum (2021) erschie-
nen. 

Im Roman Das Leben ist eine Karawanserei wird aus der Ich-Perspektive von einer 
jugendlichen Protagonistin über ihre Kindheit und ihr Aufwachsen in der Türkei der 
1950er und 1960er Jahre bis zu ihrer Ausreise nach Deutschland erzählt. Diese sind 
geprägt durch die Armut der Familie, eine daraus resultierende Binnenmigration und 
vielfältige kulturelle und politische Veränderungen im Land selbst. Auch wenn 
Özdamars erster Roman ausschließlich in der Türkei spielt, werden zum einen im 
Rahmen der Binnenmigration der Familie in verschiedene türkische Städte wie Ma-
latya, Bursa, Ankara und Istanbul intrakulturelle Differenzen sichtbar, die die Vielfalt 
und Diversität der türkischen Kultur veranschaulichen. Zum anderen kommt es im 
Zuge von interkulturellen Einflüssen – sei es durch die Hollywood- und Kinokultur 
der USA, die wirtschaftlichen Verflechtungen mit Europa und den USA oder die 
Anwerbung sogenannter Gastarbeiter*innen nach Deutschland – zur Auseinander-
setzung mit kulturell eigenen und fremden Werten und Wertorientierungen. Diese 
werden darüber hinaus auch noch im Kontext unterschiedlicher Generationen- und 
Geschlechterverhältnisse diskutiert und verhandelt, die als weitere Dimensionen von 
Wertorientierungen intersektional auf die intra- und interkulturellen Differenzen 
einwirken.  

Indem der Roman zwischen autobiographischen und performativen, verfrem-
denden narrativen Elementen changiert, werden spannende Szenarien der Wertever-
handlung inszeniert. Die Folge ist eine literarische Darstellung der Türkei als hybri-
dem2 „Dritten Raum“ (Bhabha 2000: 55), in dem unterschiedliche, inter- wie intra-
kulturelle Wertorientierungen aufeinandertreffen, interagieren und verhandelt wer-
den. Diese Prozesse werden im Folgenden beispielhaft an einigen Textauszügen aus 
dem Roman herausgearbeitet, in denen innerhalb der Familie religiöse und lebens-
weltliche (Wert-)Vorstellungen verhandelt werden. Diese Szenarien sind in dem his-

2 Vgl. dazu die Begriffsbestimmung von ‚hybrid‘ in Anlehnung an Homi K. Bhabha bei Bronfen/Ma-
rius (1997: 14): „Hybrid ist alles, was sich einer Vermischung von Traditionslinien oder von Signifikan-
tenketten verdankt, was unterschiedliche Diskurse und Technologien verknüpft, was durch Techniken 
der collage, des samplings, des Bastelns zustande gekommen ist.“ [Herv. i. Original] 
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torischen Kontext der wirtschaftlichen und sozio-kulturellen Öffnung der türki-
schen Gesellschaft für europäische und besonders anglo-amerikanische Lebens- und 
Kultureinflüsse in den 1950er Jahren verortet.  

Neben dem Fokus auf den Wertebereichen und unterschiedlichen Wertorientie-
rungen, die hier zum Ausdruck kommen, wird auch der Frage nachgegangen, welche 
Auswirkungen die Werteverhandlungen auf die Identitätsentwicklung der Ich-Er-
zählfigur haben: Inwiefern wird in diesem Prozess des Aushandelns bei der Prota-
gonistin eine „Werte-Bildung“ als „Selbst-Bildung“, wie es Reinhold Mokrosch 
(2013: 50) in Rückgriff auf Klafki in seinem Aufsatz formuliert hat, erkennbar, d.h. 
entwickelt sich eine in irgendeiner Form autonome Wertbildung und -orientierung 
der Protagonistin?  

An den folgenden ausgewählten Textstellen fällt zunächst auf, dass sich die un-
terschiedlichen Wertvorstellungen der drei Generationen auch im Sprachgebrauch 
zeigen. Da ist zum einen die Großmutter, die traditionellen und islamischen Vor-
stellungen verhaftet ist und daraus ihre Wertorientierung zieht:  

„Ketzererfindung“, sagte meine Großmutter, „bald wird es Steine aus dem 
Himmel auf unsere Köpfe regnen.“ Zu Hause sagte mein Vater nach dem 
Essen zu meiner Mutter: „Hast du Schmerzen? Kinder, wir gehen zum Zahn-
arzt.“ Sie gingen, und meine Großmutter sagte: „Sie sind ins Kino gegangen. 
Sie gucken sich die nackten Menschen an, sie werden in der Hölle brennen, 
aber du kannst sie retten.“ „Warum ich, Großmutter?“ „Hast du denn Sün-
den? Du hast keine. Dein Sündenheft ist leer. Du hast zwei Engel, auf deiner 
rechten Seite steht der Engel, der deine guten Taten in ein Heft schreibt, der 
auf deiner linken Seite stehende Engel schreibt deine Sünden. Der Tag, an 
dem die Menschen ihre Mütter und Väter nicht mehr erkennen, ist der Jüngste 
Tag.“ (Özdamar 1999: 22) 

Im Fall des religiös geprägten Sprachgebrauchs der Großmutter kann hier auch von 
einer impliziten Mehrsprachigkeit gesprochen werden (vgl. Zierau 2010: 422-423 
und Zierau 2020: 129-130). Die Eltern der Protagonistin arrangierten sich hingegen 
schnell mit der wirtschaftlichen und kulturellen anglo-amerikanischen Öffnung der 
türkischen Gesellschaft: „Am Abend gingen Fatma und Mustafa ins Kino zu den 
Amerikanern, die mit einer Tablette satt werden können.“ (Özdamar 1999: 36) Ihr 
Sprachgebrauch ist säkularisiert und alltagssprachlich und sie genießen offensichtlich 
die modernen kulturellen Angebote, die durch die Westorientierung Einzug in das 
Land gehalten haben. 

Schließlich gibt es noch die dritte Generation der Protagonistin und ihrer Brü-
der, die das von den Eltern und der Großmutter Vorgelebte auf ihre eigene Art und 
Weise verarbeiten, z. B. indem der kleine Bruder mit „Fahnen“ dekoriert wird:  

Ali und ich stellten unseren drei Jahre jüngeren Bruder auf den Tisch. Der 
kleine Bruder mußte nur zur Decke schauen. Wir färbten seinen kleinen Pipi 
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mit den Wasserfarben. Unser kleiner Bruder lachte mit geschlossenem Mund, 
der wegen der zurückgehaltenen Lachwellen zitterte. […] Ali malte weiter auf 
ihm, mal die türkische Fahne, mal die amerikanische Fahne, mal die Farben 
einer Fußballmannschaftsfahne. (Özdamar 1999: 36) 

Für die Kinder gibt es offenbar keine Probleme, türkische und amerikanische Ele-
mente zusammenzudenken. Die Flaggen scheinen dabei das zu symbolisieren, was 
Andreas Sommer (2016: 174) als „imaginäre Projektionsflächen“ bezeichnet hat, 
über die unterschiedliche, hier nationale und kulturelle Wertvorstellungen, in einer 
Person vereint werden können. Darüber hinaus wird in der Weiterentwicklung des 
Flaggenspiels von den Nationalflaggen hin zu denen von Fußballvereinen aber auch 
die Wandelbarkeit von Wertorientierungen „in der Interaktion von Gruppen und 
Individuen“ (Sommer 2016: 171) sichtbar: Die Kinder greifen auf, was sie von Eltern 
und Großmutter gehört haben und entwickeln daraus weitere neue – eigene – „Pro-
jektionsflächen“. Der Orientierung an nationalen bzw. kulturellen Identifikationsan-
geboten werden dabei in Form des Fußballvereins regionalspezifischere Kollektive 
an die Seite gestellt.  

Sowohl in sich als auch durch die Gegenüberstellung der drei Textstellen er-
scheint die Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Wertorientierungen komisch 
verfremdet, was einmal auf die Diskrepanz der verhandelten Wertebereiche ver-
weist, aber gleichzeitig auch einen Interaktionsraum öffnet, in dem diese in Bezie-
hung zueinander gesetzt und integriert werden können. Besonders in dem letzten 
Textbeispiel wirkt mit dem Verweis auf den „kleinen Pipi“ des Jungen eine grotesk 
anmutende Körperkomik, in der die Sphäre des Sexualisierten und Körperlichen 
über die Flaggensymbolik mit der Sphäre kultureller bzw. nationaler Einstellungen 
verbunden wird. Dadurch wird im Sinne Bachtins „eine subversive Gegenkultur er-
zeugt“ (Zierau 2009: 143), die die einheitlichen Ordnungen mit ihren entsprechen-
den nationalen, kulturellen und religiösen Wertvorstellungen hinterfragt und auf-
bricht. 

In einer weiteren Textstelle stellt die Protagonistin ihre Erfahrungen mit dem 
islamischen Fastenmonat Ramazan dar. Hier zeigt sich zunächst, dass nicht nur auf-
grund national bzw. kulturell unterschiedlich geprägter Wertebereiche eine Wertede-
batte ausbricht, sondern innerhalb des religiösen Wertebereichs selbst in Bezug auf 
die Einhaltung der Fastentage. Diese wird nicht – wie im obigen Beispiel – vorder-
gründig generationenspezifisch, sondern geschlechterspezifisch inszeniert. Während 
die Protagonistin fasten soll, muss es ihr Bruder Ali nicht:  

Meine Mutter sagte mir, alle Kinder über sieben Jahre können fasten. Mein 
Bruder Ali musste nicht. Ich fragte: „Warum fastet Ali nicht?“ Sie antwortete: 
„Er ist ein Junge, wenn er Lust kriegt auf Essen und nicht essen darf, wird 
sein Pipi runterfallen.“ 
„Und ich?“ „Dein unteres Teil wird nur dicker.“ (Özdamar 1999: 59) 
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Wie beim Flaggenspiel der Kinder oben wird auch hier über eine groteske, verfrem-
dende Körperkomik eine einheitliche Wertordnung des Religiösen aufgebrochen 
und Differenzen im Umgang damit sichtbar gemacht. In Bezug auf den Vater Mus-
tafa, der ebenfalls nicht fastet, weil – so die Erklärung des Mädchens – „er ein Raki-
Trinker war, er mußte jeden Abend trinken, sonst meinte er, würde er die Heiligen, 
die am Raki-Trinken gestorben sind, traurig machen“ (Özdamar 1999: 60) wird hin-
gegen eine komisch verfremdende Erzählweise eingesetzt, die auf den von religiösen 
Vorstellungen entfernten Lebensstil des Vaters hinweist und ihn somit als subversi-
ven Gegendiskurs zur religiösen Ordnung markiert. 

So zeigt sich auch innerhalb eines Wertebereichs wie der Religion eine gewisse 
flexible „Quecksilbrigkeit“ (Sommer 2016: 167) statt einer absoluten Geltung einer 
solchen Wertordnung.  

Besonders interessant ist in der folgenden Textstelle, wie die Protagonistin die 
Spannung zwischen den unterschiedlichen Wertorientierungen auflöst und somit an 
beiden teilhat:  

Mein Vater Mustafa kam zu mir und fragte: „Hast du gefastet, mein schö-  
nes Mädchen?“ 
„Ja“ 
„Verkaufst du mir deinen Fastentag für 25 Kuruş?“ 
„Es ist Sünde.“ 
„Woher sollst du denn Sünden haben? Verkaufe deinen Fastentag an deinen 
sündigen Vater.“ 
Ich verkaufte ihm meinen Fastentag für 25 Kuruş, und mit diesem Geld ging 
ich ins Kino und blieb im Kino bis zum Abend, drei Filme hintereinander, 
und die drei wiederholten sich bis zum Abend und waren neun Filme. (Özda-
mar 1999: 60) 

Das religiöse Ritual des ‚Verkaufs von Fastentagen‘, das normalerweise zum Aus-
druck bringt, dass jemand aus gesundheitlichen oder beruflichen Gründen nicht fas-
ten kann und stattdessen einem armen Menschen ein Essen zum Fastenbrechen aus-
gibt, wird verfremdet, indem die Protagonistin es wörtlich nimmt (vgl. Zierau 2009: 
145) und in eine weltlich-ökonomische Situation des Verkaufs und Konsums über-
führt. Die Verfremdung bewirkt auch hier Komik: „Einmal kauft der Vater seiner
Tochter ihren Fastentag ab, sie geht mit dem Geld ins Kino […]. Das ist ein Schwank
wie aus einem alten Schwankbuch genommen, aber das Kinomotiv bringt einen ko-
mischen Kontrast von Tradition und Moderne in ihn hinein“, so Norbert Mecklen-
burg (2008: 517). Dadurch gelingt – ähnlich wie in den vorherigen Textbeispielen –
dem Mädchen auch hier ein subversives „[H]antieren […] mit kulturellen Bruchstü-
cken, einerseits den Resten ihrer jeweiligen Tradition, andererseits […] mit Elemen-
ten der abendländischen Kultur“ (Arkoun 2007: 84): Einerseits wird über diese
schwankhafte Darstellungsweise an die Fastentradition angeknüpft, diese anderer-
seits als kompatibel mit anglo-amerikanischen kulturellen Elementen vorgeführt. In
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dieser Ökonomisierung der Werteverhandlung, in der sich der Vater vom Fasten 
quasi freikauft und das Mädchen mit dem Geld ins Kino geht, scheint sich die Pa-
rallelisierung von Geld- und Wertwirtschaft zu spiegeln, die Sommer (2016, 163f.) 
in seinem Aufsatz anspricht:  

Geld setzt Dinge gleich, die ungleich sind und zunächst miteinander nichts 
zu tun haben; es macht Waren austauschbar und Dienstleistungen vergleich-
bar. Werte setzen Lebensentwürfe gleich, die ungleich sind und zunächst 
nichts miteinander zu tun haben; sie machen Perspektiven vergleichbar und 
austauschbar. 

In dieser Verschränkung des ökonomischen und des Werte-Austauschs scheint der 
Roman Sommers These zu bestätigen, dass Werte „Ausdruck allgemeiner Demo-
kratisierung und Individualisierung [sind]. Unter der Herrschaft der Werte gibt es 
keine natürliche Hierarchie der sozialen Sphären mehr“ (Sommer 2016: 165) – auch 
keine der Sphäre der Religion. 

Über die Kombination von Elementen unterschiedlicher Wertebereiche und 
Wertorientierungen deutet sich in den ausgewählten Textauszügen eine „Werte-
(Selbst-)Bildung“ (Mokrosch 2013: 51) an, indem diese Differenzen in der Figur der 
Protagonistin zu einer Synthese zusammengeführt werden. Diese Werte-Selbst-Bil-
dung geschieht – wie die Beispiele ebenfalls deutlich machen – nicht in einem luft-
leeren Raum, sondern ist von Sozialisationsfaktoren abhängig (vgl. Arkoun 2007: 83 
und Welsch 2007: 114), die die Identitätsbildung der Protagonistin beeinflussen. 
Diese können durchaus heterogen sein, wie die Rückgriffe auf islamische und anglo-
amerikanische Elemente, aber auch generationen- und geschlechtsspezifische Diffe-
renzen zeigen. Die Werte-Selbst-Bildung ist damit zwar autonom, indem zwischen 
verschiedenen Wertangeboten und -orientierungen ausgewählt und diese zu einer 
Symbiose zusammengeführt werden können. Sie ist es aber nicht im Sinne einer 
Selbstgesetzgebung auf der Grundlage apriorischer oder metaphysischer, absoluter 
Werte.  

Die hier zwischen den Figuren vorgeführten Verhandlungen um Wertorientie-
rungen kommen somit auf dem Boden der vielfältigen und in unterschiedlichen Di-
mensionen – nämlich national, kulturell, religiös, generationen- und geschlechtsspe-
zifisch – heterogenen Lebenswelten an und machen deutlich: „Werte indizieren im 
Unterschied beispielsweise zu Prinzipien eben gerade diese unauflösliche Relativität: 
Werte sind immer Werte für jemanden und sie sind Werte im Verhältnis zu anderen 
Werten.“ (Sommer 2016: 173) 
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Fazit 
Die Verhandlung von Wertorientierungen in Emine Sevgi Özdamars Roman Das 
Leben ist eine Karawanserei scheint die von Andreas Urs Sommer aufgezeigten relati-
vistischen und relativierenden Zugänge zur Wertedebatte zu unterstützen. Dabei 
spielen bei Özdamar komisierende und dadurch verfremdende narrative Strategien 
der Darstellung eine wichtige Rolle, da über sie subversiv Räume geöffnet werden, 
die es erlauben, unterschiedliche, ja sogar konträr anmutende Wertebereiche und 
Wertorientierungen wie z. B. des Religiösen und des Ökonomischen, des Traditio-
nellen und des Modernen, des ,Orients’ und des ,Okzidents’, des ,Türkischen’ und 
des ,Amerikanischen’ miteinander in Einklang zu bringen. Die Absolutheit einzel-
ner, spezifischer Wertebereiche, wie sie im Roman am Beispiel der religiös-islami-
schen Wertorientierung der Großmutter, aber auch der in Folge der Reformen Mus-
tafa Kemal Atatürks nach der türkischen Republikgründung säkular und proameri-
kanisch sowie proeuropäisch eingestellten Elterngeneration repräsentiert werden, 
wird so relativiert und erlaubt der Protagonistin, Lebensformen und Identifizie-
rungsmöglichkeiten zwischen den großen religiösen, kulturellen oder nationalen 
Rahmenerzählungen und ihren Wertorientierungen zu finden. 

Komme ich nun abschließend noch einmal auf meinen einleitenden Exkurs in 
die realpolitische Welt zurück: Vielleicht bietet ja – um mit dem Titel des Aufsatzes 
von Mohammed Arkoun (2007: 77) zu sprechen – die „subversive Genese der 
Werte“ in diesem Roman auch eine Antwort auf die Werteverhandlungen in und 
zwischen unseren interkulturell geprägten Gesellschaften: Vielleicht kann die Litera-
tur ein Vorbild dafür sein, wie Wertorientierungen und -verhandlungen demokra-
tisch und wert-(selbst-)bildend gestaltet werden können, ohne in hierarchisierende 
und statische Zuschreibungen zu verfallen und ohne lediglich als Deckmantel für 
nationale Politiken und Interessen zu fungieren. Auch der Literaturdidaktik käme 
damit eine besondere und wichtige Rolle zu, indem über sie ein solcher literarischer 
Umgang mit Wertorientierungen und -verhandlungen erschlossen und im Sinne ei-
nes diversitäts- und demokratieorientierten Unterrichts vermittelt werden kann. 
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